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1 barbiere di Vela. 


Dramatische Historiette in einem Akt 


Poly Henrion. 


Gotha. 
Im Selbftverlage des Derfaflers. 
1870. 


(nach wahrer Begebenheit) | 
von 


Ausſchließlich durch die Thenter-Agentur von Ferd. Roeder 
in Berlin, Rronenſtraße Ur. 44, zu beziehen. 


I Barhiere di Sevlla 


Dramatiſche Hiſtoriette in einem = 


(nach wahrer Begebenheit) 


von 


Poly Henrion. 


Gotha, 
Im Selbſtverlage des Verfaſſers. 
1870. 


>, | Berſonen. 


Giobachino Roſſini, Kapellmeiſter der italieniſchen Oper in Paris. 
Bartolo, Schenkwirth. 

Roſina, ſeine Tochter. 

Figaro, Barbier. 


Ort der Handlung: Sevilla. Zeit: 1819. 


Roſſini iſt ein Mann Anfangs der Dreißiger, corpulent und kräftig gebaut; 
volles rundes, freundliches Geſicht; dunkles, glänzend glatt geſtrichenes Haar, an der 
Seite geſcheitelt, an den Schläfen leicht gelockt hereingekämmt; hinten ganz kurz ge— 
ſchnitten. Vom Ohrläppchen herab ein halbzolllanges ſchmales dunkles Backen⸗ 
bärtchen. — Er trägt einen braunen Rock, graue Kniehoſe, kurze Reitſtiefel, weiße 
buntgeblümte Piquéweſte, Jabot, hohe weiße Cravatte, alles nach damaligem Mode— 
ſchnitt. Auf dem Kopfe einen niedern breitkrämpigen ſchwarzen Seidenhut; um die 
Schulter an einem ganz ſchmalen Lederbandelier eine Botaniſirtrommel, auf welcher 
ein großes goldnes „M“ ſichtbar iſt. Dicker Stock mit Goldknopf. Weder Hand— 
ſchuhe noch Ringe. Bartolo, Roſina und Figaro ſind halb ſtädtiſch, halb ländlich 
nach damaliger ſpaniſcher Mode gekleidet. Das Tempo muß durchweg raſch, lebhaft 
und feurig gehalten, den Figuren ſüdliches Temperament verliehen werden. Roſſini 
ſelbſt iſt eine durch und durch joviale humoriſtiſch behäbige Natur; ſelbſt 
bei den ernſten Stellen darf er nicht larmoyant oder ſentimental werden. Natür— 
liche Rührung, ſinnender Eruſt müſſen ſtets ſofort ſprungkräftig in urwüchſigen 
Humor übergehen. — Zur portraitähnlichen Maske empfehle ich den Darſtellern des 
Roſſini deſſen im Jahre 1822 nach der Natur gefertigtes, im Artaria'ſchen Kunſt⸗ 
verlage in Wien käufliches lithographirtes Bildniß. 


[Scene: vor den Thoren Sevilla's. Rechts zweite und dritte Couliſſe das ländliche 
Haus Bartolo's mit einer großen auf Stufen erhöhten Veranda, die mit einem 
buntgeſtreiften Zeltdache überſpannt iſt. Sämmtliche Holzſäulen und Balken der 
Veranda ſind mit wildem Wein und Schlingpflanzen recht maleriſch geſchmückt. 
Von der Veranda führt eine Thüre ins Haus; auf jeder Seite der Thüre ein 
Fenſter; vor jenem, das dem Publikum zunächſt iſt, ſteht inmitten einer bis zur 
halben Fenſterhöhe reichenden, aus Blüthen und Topfpflanzen zierlich arrangirten 
Blumenniſche eine mittelgroße Gypsbüſte, den heiligen Thomas vorſtellend, die dem 
ganzen Publikum ſehr ſichtbar ſein muß. Vor dem zweiten Fenſter ein kleiner Tiſch 
mit Stühlen. An der Seitenwand der Veranda, dem Publikum gegenüber, eine 
Bauk und vor derſelben ein kleines rundes Gartentiſchchen. Links vorne Geſträuch, 
und ein Baum, um welchen eine Rundbank angebracht iſt. — Im Hintergrunde 
praktikable Hügel, ganz hinten, als Proſpect, die Stadt.] 


— — 


(Rechts und links ſtets vom Schauſpieler.) 


Erſte Scene. 


Roſina (ſitzt auf den Stufen der Veranda und betrachtet melancholiſch die Büſte). 
Bartolo (erſcheint am zweiten Fenſter). 


Bartolo (am Fenſter). Iſt Feuer in der Küche? 

Roſina (ohne ſich umzuwenden, übellaunig, kurz). Ja! 

Bartolo. Magſt Du mit mir frühſtücken? 

Roſina (wie oben). Nein! 

Bartolo (ungeduldig). Wirſt Du noch lange draußen ſitzen bleiben? 
Roſina (wie oben). Ja! 


Bartolo. Na dann werden Dich die Leute erſt recht auslachen! 
(Er ſchlägt das Fenſter zu und verſchwindet.) 

Roſina. Nein! — Auslachen?! Nein, nein! Noch iſt nicht aller 
Tage Abend. So lange die Sonne heute nicht hinter den Bergen ver— 
ſchwindet, habe ich noch immer Hoffnung! (Man hört Roſſini hinter der 
Scene ferne fingen). Horch! eine Stimme? Man darf mich nicht hier 
finden! (Zur Büſte gewendet, aufſpringend.) San Tomaſo, ſteh' mir bei! (eilt 
über die Veranda ab ins Haus.) 


Zweite Scene. 


Roſſini (vom Hügel links). 


[Nachdem Roſina abgegangen iſt, hört man Roſſini hinter der Scene den An⸗ 
fang der Auftrittsarie Figaro's aus dem „Barbier von Sevilla“ trällern; nach den 
erſten Takten kommt er, die Arie ſtets fortſingend, munter und rüſtig über den 
Hügel herab. Wenn er in der Mitte des Vordergrundes angelangt iſt, ſchließt er 
den Geſang mit einem luſtig aufſchnalzenden Ton, ſtützt ſich mit der linken Hand 
auf ſeinen Stock, lüftet mit der rechten deu Hut hochaufſchwingend und ruft, die 
Augen gegen den Himmel gewendet: Evviva, Sevilla! Evviva, du vielbeſun⸗ 
genes Land, wo die Kaſtanien blühen, die Caſtagnetten ſchallen, der 
Bolero berauſcht und die Mantilla (ſchmunzelnd) reizt! (Setzt den Hut auf.) 
Ah! wie wohl iſt mir, ſeit ich geſtern Abend hier eingezogen bin, in 
dieſe Stadt der Poeſie und köſtlichen Idylle! Hier will ich ruhen und 
Begeiſterung ſuchen! Das reine Himmelszelt mit ſeinem tiefblauen 
Azur wölbt ſich wie eine Kirchenkuppel über Gottes ſchönſtem Tempel: 
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über der Natur! Wie Aeolsharfen klingt Muſik von dort, Accorde, 
die zum Beten ſtimmen, aber zu einem fröhlich - glücklichen: zu einem 
Dankgebet! Das ſaftig-dunkle Grün dort in den Auen ſingt mir 
Hoffnungslieder, die Vögel trillern luſtig mir (lächelnd) Coloratur— 
Ideen zu, und die Romantik ſchlürfe ich aus ſchwarzen Mädchenaugen 
und glühenden Kirſchenlippen! Hier will ich weilen, bis mein neues 
Werk geboren iſt, hier will ich dichten, ſchöpfen und erfinden; ich fühl's— 
ſeit geſtern: Sevilla wird das „Golconda“ meiner Muſe werden! — 
('Trällert wieder die erſten Tacte der Auftrittsarie Figaro's.) Das iſt die erſte 
Melodie, die mir geſtern bei meiner Einfahrt in Sevilla in den Sinn 
oder vielmehr aus dem Herzen kam! Die muß in meiner neuen Oper 
das Hauptthema bilden! Haha! wenn ich nur ſchon ein Libretto dazu 
hätte! (Lächelnd.) Armer Barbaja, mein würdiger Blutſauger und Theater- 
direktor, Du wandelſt wohl jetzt in Wien oder in Paris umher, und 
ſuchſt Deinen alten Gioachino, der Dir verſprochen hat, in vier Wochen 
mit einer funkelnagelneuen Partitur vor dich hinzutreten und damit 
neues Manna in die Wüſte deiner Theaterkaſſe ſtrömen zu laſſen! 
Haha! Suche, ſuche, alter Leuteſchinder; Dein Gioachino bekam die 
Wanderluſt, iſt Dir entwiſcht, weilt jetzt im herrlichen Sevilla und ſucht 
hier, was er in Euren ſtaubigen, lärmenden Großſtädten nicht finden 
konnte: neue Begeiſterung — — ein neues Libretto — — und vor 
Allem ein gutes Dejeuner, denn der Sohn Apollo's iſt Menſch ge— 
worden und alles menſchlich Fühlen und Denken hängt nur von der 
Verfaſſung des Magens ab. Ahi! botega! loccanda! argen tralala! 
(Singt wieder die vorige Melodie.) 


Dritte Scene. 


Roſſini, Bartolo (aus dem Haufe). 


Bartolo. Ja doch, ja doch! Man hört auch ohne ſolch Heidenlärm! 
(Sieht Roſſini, bei Seite.) Ein vornehmer Herr — ? na ja, die machen 
gewöhnlich das größte Spektakel! (Laut, unwirſch.) Was ſteht zu Befehl? 

Roſſini (luſtig). Was zu eſſen, was zu trinken, Begeiſterung und — 
ein Libretto! 

Bartolo. Ein — — ? 

Roſſini (leicht). Na das Letztere kümmert Euch nicht! (Halb laut lachend.) 
Solch' eine alte ſpaniſche Vogelſcheuche muß ich in meine neue Oper 
bringen! (Bartolo betrachtend.) Primo buffo assoluto, wie er im Buche 
ſteht! 

Bartolo (dumm halb für ſich). Wie ich wo drinn ſteh'? 

Roſſini (bei Seite). Che bestia! (Laut gemüthlich.) Sag' mal, Alter, 
haſt Du nicht eine Tochter, Nichte oder Mündel im Haufe? 


ART 


Bartolo (dumm). Ja, eine Tochter hab' ich! 
Roſſini (luſtig herriſch). Her mit ihr! 
Bartolo (verletzt). Mit Permiſſion — — 


Roſſini. Ach was, Permiſſion! (Legt feine Hand auf Bartolo's 
Schulter und ſagt mit humoriſtiſcher Feierlichkeit.) Weißt Du, wer vor Dir 
ſteht? Ich bin der Jünger eines Gottes. 


Bartolo (knickt erſchrocken). Eines Gottes — — 
Roſſini. Kennſt Du den Gott Apollo? 
Bartolo (nach kurzem komiſchen Nachſinnen). Nein! 


Roſſini (nach kurzer Pauſe, ihn betrachtend, finnend). Danke Deinen 
übrigen Göttern, daß Du den Gott Apollo nicht kennſt! Ein präch— 
tiger Kerl, der Apollo, mitunter; aber manchmal (eruſt) verbrennt er 
einem 's Gehirn, zerfleiſcht das Herz und macht die Leber krank! — — 
(Sich ſchüttelud.) Ah! Rufe Deine Donna! 


Bartolo (zögernd). Ich weiß nicht ob — — (Ruft ſeufzend:) Roſina! 


Vierte Scene. 


Vorige. Roſina (erſcheint auf der Veranda). 


Roſina. Wer ruft? 


Roſſini (lachend). Bravo! Da hätt; ich ja die Gluthaugen und 
die Roſenlippen, die ich ſuche, um mich zu begeiſtern, um — — 
(hat ſich der auf die Bühne herabgekommenen Roſina genähert und kneift ſie in die 
Wange) Du heißeſt Roſina, kleine Landſchönheit? 


Roſina (ſeufzend). Ach ja! 
Roſſini (tust). Ach ja? Warum ach ja?! 
Bartolo (ärgerlich abbrechend.. Mache Feuer an, hol' Wein vom 


Faß, der gnädige Herr will eine Collation! 


Roſina (immer trübfelig). Was ſoll ich denn kochen? 
Roſſini (necken.. Das Herz einer Taube mit dem Salze Deiner 


Thränen! Aber verſalze die Geſchichte nicht zu ſehr, bei allen Heiligen 
beſchwör' ich Dich! 


Roſina (fährt ärgerlich auf und eilt mit dem Ausrufe „Ha!“ ins Haus). 


Fünfte Scene. 
Roſſini. Bartolo. 
Roſſini (erſtaunt). Was hat fie denn? 


Be 


Bartolo. Ach! wenn die heute nur von einem Heiligen hört, 
wird ſie ſchon ganz des Satans. 

Roſſini. Oho! Die junge Seelenblüthe wird doch nicht von dem 
Gift des Atheismus angefreſſen ſein? | 

Bartolo. Bah! Angefreſſen iſt fie von gar nichts, aber von 
Aberglauben iſt ſie vollgepfropft! | 

Roſſini. Menſch, ſchmäh' mir den Aberglauben nicht! Es gibt 
ein Fatum, das über unſern Häuptern ſchwebt und das kein Läugnen 
und kein Läſtern bannt! (Lächelnder.) Alle großen Geiſter find abergläubig 
— ich auch! Und es hat ſich immer noch bewährt, 's iſt immer ein— 
getroffen, was mir die Zeichen geweiſſagt hatten! Wenn am Tage einer 
neuen Oper eine Katze übern Weg mir lief, hui! ward ich ausge— 
pfiffen; wenn am Morgen ein altes runzeliges Weib mir zuerſt guten 
Tag wünſchte, kamen ſicher Mittags ein paar Gläubiger, die mich cujo- 
nirten! Haha! — Drum, Menſch, noch einmal, ſchmäh' mir den Aber- 
glauben nicht, es liegt was Wahres in dem geheimnißvollen Walten. 

Bartolo. Oh, Herr, ich bin auch gar gläubig und bete täglich 
meinen Roſenkranz und bekreuzige mich vor jedem Heiligenbilde; aber 
nur ſollen mir die Heiligen nicht das Haus zur Hölle, mein Mädchen 
zur Närrin und mein Leben zur Qual machen! 

Roſſini (erftaunt). Und welcher Heilige in Spanien iſt unheilig 
genug, Euch ſo Unchriſtliches anzuthun? 


Bartolo (deutet auf die Büſte auf der Veranda). Der da! 

Roſſini (tritt näher an die Veranda, erblickt die Büſte, lüftet nur wenig 
den Hut und frägt, den Kopf gegen Bartolo umwendend). Wen ſtellt das vor? 

Bartolo. San Tomaſo! 


Roſſini (den Hut tiefer ſenkend, jovial). Den Schutzpatron der Lieben⸗ 
den und aller ſehnſuchtsreichen Ehecandidaten? (Sich vor der Statue vernei— 
gend.) In majorem Dei gloriam! (Setzt den Hut auf und wendet ſich wieder 
zu Bartolo.) Haha! Alter, was habt ihr gegen dieſen Segenſpender, 
der Eurer Tochter einen Mann verſchaffen ſoll? 

Bartolo (herausplatzend). Daß er's eben micht thut. 

Roſſini (verſtehend). Ach jo! 

Bartolo. Na! Meinethalben kann ſie ewig hier in meinem Hauſe 
bleiben, — ich hab' nichts davon, wenn ſie heirathet. — 

Roſſini (lächelnd). Das kann ich mir denken. 

Bartolo. Aber ſie iſt ganz drauf verſeſſen — 

Roſſini. Das kann ich mir auch denken! 


* 


Bartolo. Nun hat ſie, wie das hier in Sevilla üblich iſt, heut“ 
vor acht Tagen, am San-Tomaſo-Tag, den Heiligen dort vor ihr 
Stübchen aufgepflanzt, und ihn mit Blumen, Lämpchen, Bändern reich 


— 


hen 


geſchmückt, weil jo die Sage geht: daß jede Sennoritta, die rein und 
gottgefällig, würdig iſt den heiligen Eheſegen zu empfangen, binnen acht 
Tagen vom San⸗Tomaſo⸗Tag gerechnet, von jenem hochgehaltenen Schuß- 
patron den Liebſten zugeführt erhält. 


| Roſſini (hat ſich auf die Steinbank links unterm Baume geſetzt, ſinnend). 
Ein hübſches Mährchen! 


Bartolo (wieder unwirſch). Ja wohl ein Mährchen, weil's nicht ein- 
trifft! Heut' ſind nun die acht Tage um, der Heilige war wieder ganz 
umſonſt dort ausgeſtellt, er zog nicht den geringſten Freier ins Haus! 


Roſſini (mit Humor). Der San Tomaſo iſt ſehr unzuverläſſig! 


Bartolo (immer zutraulicher und geſchwätziger, ſetzt ſich zu Roſſini auf die 
Steinbank). Und, was das Schlimmſte dabei iſt, in dieſen acht Tagen 
haben zwei Freundinnen und Nachbarinnen von Roſina ſich wirklich ihre 
Herzensſtürmer ergattert! Nun herrſcht hier die Sitte, daß, wenn in 
den acht Tagen ein Freier ſeine Werbung anbringt, er ſchon von Weitem 
durch die Straße ruft (den Ausrufer etwas ſingend nachahmend): „San 
Tomaſo führt auf Flügeln mich der Liebe“ — (lächelt boshaft) Hihi! 
Nun hat in dieſer Woche ſchon zweimal dies Liedchen hier erklungen; 
und jedesmal, jo oft es (ſingt) „San Tomaſo —“ hieß, war natürlich 
flugs mein Mädel vor der Thür und hoffte den ihr Zugeführten zu 
erblicken! Ja! proſt Mahlzeit! Einmal führte San Tomaſo da hin 
(deutet nach rechts hinten), einmal dort hin (deutet nach links hinten), und 
meine Roſina hatte nur immer das Nachſehen! Na, das mag wohl 
verdrießlich ſein! (Plötzlich heftig.) Aber der Teufel Eerſchrick über ſeinen Fluch, 
ſchlägt haſtig ein Kreuz auf Stirne und Bruſt und fährt dann wieder fort) ſoll 
drein ſchlagen, wenn ich dann das Bad ausgießen muß, keinen ordent⸗ 
lichen Biſſen zu eſſen, keinen ungetrübten Schluck zum Trinken und das 
ganze Jahr hindurch kein freundliches Geſicht vor die Augen bekomme! 
(Steht auf und rückt unwirſch an ſeinem Käppchen.) 


Roſſini (ebenfalls aufftehend). Das ganze Jahr? 
Bartolu. Natürlich! Ein Mädchen, das in der San-Tomaſo⸗Woche 


keinen Mann bekommt, kriegt keinen 's ganze Jahr über und muß nun 
warten bis nächſtes Jahr wieder auf San Tomaſo. 


Roſſini (lachend). Haha! Das iſt allerdings ein ſtarker Aberglaube. 
Nun ſchickt Eure Tochter nur zu mir her. Ich bin ein Hexenmeiſter 


und will den böſen Zauber ihr ſchon austreiben. 


Bartolo (unwillkürlich fein Mützchen ziehend,. Ihr Herr — Herr —? 
Wer ſeid Ihr denn eigentlich? 


i Roſſini (ſich ſinnend mit beiden Händen auf feinen Stock ſtützend). Wer 
ich bin? — — Ah, Dio! wer das wüßte! 


Bartolo. Wie? 
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Roſſini (immer ſinnend, halb für ſich). Ich bin ein Gott, — wenn 
meine Muſe mich auf ihre Schwingen hebt und aufwärts führt ins 
Himmelreich der Töne und der Melodieen! — Ich bin ein Wurm, der 
unglückſeligſte der Menſchenſöhne, wenn ſieglos Kämpfen, bittere Ent- 
täuſchungen mich wieder wachrufen aus meinen Träumen, mich niederzerren 
aus den Sphärenhöhen in die banale, rohe Alltagswelt! — — (Sieht 
Bartolo, wie erwachend an; wieder mit leichtem Humor.) Wer ich bin? — Alter! 
Ich bin ein Menſch! Und das iſt das Traurigſte, was man in dieſer 
Welt ſein kann. 

Bartolo (leicht entrüftet), Mit Permiſſion, Sennor — — — 

Roſſini. Sei nur ganz ruhig! Weißt Du denn auch, was ein 
Menſch iſt?! (Groß.) Ein Menſch — kein Thier in Menſchengeſtalt! 
Ihr ſteht des Morgens auf, ſprecht Euer Paternoſter, frühſtückt, pflügt 
Euer Feld, prügelt Euer Weib, küßt Euer Kind, eßt Euer Mittagsbrod, 
betet die Vesper, trinkt Euch einen Rauſch an und legt Euch wieder 
ichlafen. Das iſt das Thema Eures Lebens! Die Variationen, 
mehr oder minder brillant, thun nichts zur Sache. (Wärmer.) Der Menſch 
aber, der Gottes Ebenbild ſich wähnt, der ſtreben will und ſchaffen für 
länger als nur für den Augenblick, für mehr als nur für Haus und 
Feld, der eine Welt in ſeiner Seele fühlt und dieſe Welt der ganzen 
Welt will ſpenden, der Menſch — — — (wieder mit Humor) per 
bacco! wenn's eine Seelenwanderung gibt, ſo wollt' ich wohl in einen 
Affen, in ein Schaf, meinethalben in ein Känguruh verwandelt werden, 
die haben ihr Futter wie unſereins — und wenigſtens keine Galle, die 
ihnen die Verdauung ſtört!! 

Bartolo (etwas verdutzt). Der Herr ſpricht außerordentlich gelehrt; 
allein damit weiß ich noch immer nicht, wer Ihr eigentlich ſeid?! 

Roſſini (legt feine Hand auf Bartolo's Schulter). Haha! Du gute Ein⸗ 
falt! Komm, während drinn mein Frühſtück kocht, will ich Dir ſagen, 
wer ich bin, will meinem eigenen Herzen wieder einmal Luft machen! 
Und hier darf ich's wohl; (luſtig) Du verſtehſt mich nicht und ſonſt 
hört's ja keine (ironiſch) wißbegierige, indiscrete Seele. (Setzt ſich wieder auf 
die Steinbank, ſtellt ſeinen Hut neben ſich und ſtützt ſich mit beiden Händen auf 
den Stock.) 

Bartolo (bei Seite). Ein ſonderbarer Kautz — was der für An⸗ 
ſichten hat! (Bleibt die Arme in die Seite geſtemmt horchend neben Roſſini ſtehen.) 

Roſſini (mit Humor). Siehſt Du, mein würdiger, neugieriger Alter, 
daß ich geboren wurde, brauch' ich Dir wohl nicht erſt zu ſagen. Ich 
wurde geboren wie jedes andere armſelige Menſchenkind und trank mich 
vermuthlich an der guten Mutter Bruſt ſo dick und fett, (bitter lächelnd) 
daß ich in den erſten Jahren vom eigenen Fette zehren konnte, denn 
ſonſt — hätte ich ſo ziemlich verhungern können! Mein Vater war ein 
armer wandernder Muſikus, meine Mutter eine unbedeutende Sängerin 
an kleinen umherziehenden Theatergeſellſchaften! (Mit leichtem Hohne.) Ver— 
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dammt unnoble Abkunft, was? (Zuckt die Achſeln.) Na, zu eſſen bekam ich 
nicht viel, (poetiſcher) aber dafür hörte ich den ganzen Tag ſingen und 
muſiciren, und das trieb mir das Herz ſo auseinander, daß es wahr— 
ſcheinlich den Magen ganz zuſammenpreßte und der nicht viel brauchte, 
um vollgeſtopft zu werden! Je leerer der Magen, (lebhafter und raſcher) 
deſto voller aber wurde das Herz; dies Herz trat mir auf die Zunge 
und ſo lernte ich ſingen unſere liebreizenden Canzonetta's, unſere ſchau— 
kelnden Barcarolen, und ſie ſchaukelten und ſchaukelten mich ſo lange, 
(begeiſtert warm) bis ſie mich hineingeſchaukelt hatten in den Hafen meiner 
jetzigen Glückſeligkeit!! — in jenen Hafen, den nur Tonwellen köſtlich 
umrauſchen, in dem die Seele nicht des Wortes, nicht des Auges be— 
darf, um aufzujubeln, zu bewundern und zu beten, ſondern wo alles 
Fühlen ſich in Einer Macht verklärt: im Reich der Töne! (Er 


ſteht begeiſtert mit erhobenen Augen und Armen da.) 
Bartolo (ziemlich enttäuſcht und kalt). Ihr ſeid alſo ein — Muſikant? 


Roſſini (blickt ihn einen Augenblick an, lächelt dann leiſe, kurz achſelzuckend 
auf und ſagt kopfnickend, bitter). Ein Muſikant!! — (Nach und nach ſich immer 
mehr vergeſſend und eifriger und wärmer werdend.) Aber ein Muſikant, der, 
was er iſt und — — werden will, ſich ſelbſt verdankt! Kein Affe, 
der die alte Schablone tritt, der nachbetet, was Andere vor ihm ſchon 
großgezogen haben! Nein! Frei muß der Genius walten, und die 
Muſik iſt eine Religion des Fühlens, nicht pure Wiſſenſchaft 
des Denkens! (Immer leidenſchaftlicher) Was kümmern mich die Splitter- 
richter der Gelehrſamkeit, die nur an Formen und Traditionen hängen! 
Ich will nicht kalte Regeln, abgezirkelte Rhythmen! Das Kind, das in 
den Windeln liegt, will Wachsthum, größer werden, ſtark und frei ſich 
immer mehr entwickeln! So ſteht's auch mit den Künſten, ſo auch mit 
der Muſik! (Suftiger.) Jawohl heißt es bei ſolchem Streben manch' bittere 
Pille ſchlucken und ſich waffnen gegen Dummheit, Neid und Indolenz! 
— — — — Siehſt Du, Alter, mich haben die Einen ſchon zum 
Abgott des Lobes erhoben, die Andern zur Zielſcheibe des gemeinſten 
Tadels, des albernſten Spottes herabgezerrt. Weil ich den alten 
Zopf der Paeſiello, Cimaroſa, Zingarelli — mit der Wurzel ausriß, 
weil ich in der Muſik die Melodie laſſ' herrſchen, weil ich die Sänger 
ſingen und nicht ſchreien laſſen will, deßhalb begrüßen mich die Einen 
freudig als den Begründer einer neuen Aera in der italieniſchen Muſik, 
während Andere — (bitter lachend) Wie haben die ſich Mühe gegeben, 
all' die neidiſchen und eiferſüchtigen Gegner, mich unſchädlich zu machen! 
Haha! Iſt ihnen doch nicht gelungen! Wie verſuchten ſie zu ziſchen 
und zu pfeifen in meinem Tankred, in meiner Italiana in Algieri, 
Cenerentola, Gazza ladra! Hui! gab's da oft am erſten Abend Pfiffe 
und Cabalen, aber — (jovial aufathmend) es half ihnen nichts! Das 
Publikum iſt mein! Das Publikum denkt wie ich, ihm iſt in der 
Muſik Gefühl und Melodie das Erſte. Und mögen die gelehrten 
Krippenreiter, und in ſpäteren Zeiten vielleicht noch ganz andere 


„„ 


Senſationsmacher mit ihren Theorieen und Reclamen das Unterſte zu 
oberſt kehren wollen, das Publikum, das wahr und warm ſchwelgt in 
der göttlichen Muſik, wird Gioachino Roſſini nicht verkennen, der nur 
darnach geſtrebt, dahin gewirkt hat: die Kehle ſingen laſſen, das das 
Herz erfreut, und jenen Bronnen goldig ſprudeln, der einzig und allein 
wahre Muſik iſt: die Melodie! (pauſe. Roſſini kehrt nach und nach aus 
ſeiner Begeiſterung wie zu ſich ſelbſt zurück, nickt Bartolo lächelnd zu und ſagt leiſe, 
gemüthlich und allmälig weicher werdend.) Und wenn die Leute einſehen werden, 
daß meine Muſik Herz und Gemüth erfreut, daß durch meine Colora— 
turen und (pöttiſch) Schnörkeleien, wie fie es nennen, die Sänger ſin gen 
lernen, daß hiedurch der Geſang jene Stufe erreichen wird, die rohes 
Schreien, geldgieriges Ausbeuten ungeſchulter räudiger Naturaliſten ver— 
drängt, wenn unſere Kunſt erſt kunſtgeübt zur Kunſt wird werden, dann 
hab' ich nicht umſonſt gelebt, geſchaffen und geſtrebt, und (thränenvoll) 
wenn ſie mich dereinſt hinabſenken ins kalte Grab, ſo werden Neider 
und Mißgünſtige wohl verſtummen und die liebevolle Nachwelt treu und 
rein ſich meiner Werke freuen und noch vielleicht mit Güte denken an 
— Gioachino Roſſini! (Er weint ſtill; nach einer Pauſe ſich ermannend zu 
Bartolo ſehr gemüthlich lächelnd.) Du haſt von alledem wohl keine Silbe 
verſtanden? ö 


Bartolo (der bisher verblüfft zuhörend dageſtanden). Na — viel nicht 
— aber das konnt' ich ſchon daraus entnehmen, daß die großen berühmten 
Menſchen auch nicht immer bloß Nektar und Ambroſia ſchlürfen. 


Roſſini (holt feinen Hut und ſetzt ihn wieder auf). Sehr richtig! ſehr richtig! 
oft bittern Wermuth, oft gar Schierlingstränke! (Plötzlich begeiſtert.) Und 
dennoch, dennoch, welche Welt voll Wonnen, der großen Allgemeinheit 
zu gehören, den Namen hochzu — — — plötzlich abbrechend, jovial). 
Doch das würdeſt Du noch viel weniger verſtehen und ich will nicht ein 
zweites Mal mein Herz hier — (troniſch lächelnd); Solo fingen laſſen! 
(Plötzlich mit komiſcher Verzweiflung.) Und cospetto! mein Frühſtück! 

Bartolo. Es broddelt ſchon, es broddelt! Nur noch Eins! Ihr ſeid 
ein Muſiker 1 — — iſt das Euer Inſtrument? (deutet erſtaunt auf 
Roſſini's Botaniſirtrommel). 


Roſſini (die Trommel nach vorn ſchiebend). Mein Inſtrument? haha! 
Mehr als das! Meine Schatzkammer, die ich immer bei mir trage und 
die das Liebſte birgt, was ich beſitze. 


Bartolo (dumm erſtaunt). Eure Schatzkammer? — — Und dies iſt 
wohl Euer Wappen? ? (Deutet auf das M auf der Trommel.) 


Roſſini (tomiſch wichtig., Wappen? Mehr!! Das iſt mein Talisman: 
ein M! der Zauberbuchſtabe des ganzen Alphabets, der Buchſtabe, 
mit dem die drei Worte anfangen, die für mich der Inbegriff des Höch— 
ſten auf der Erde find: poetiſch) Muſik! (Mimik des Geldzählens, fidel) 
Millionen und — (draſtiſch) Maccaroni! — 
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Bartolo (entzückt). Maccaroni, jawohl, jetzt begreif' ich Euch voll— 
kommen? Maccaroni, das Labſal in dieſem Jammerthal. 


Roſſini (lachend). Bravissimo! (Halblaut.) Ich ſag's ja immer: der 
dümmſte Kerl hat oft die geiſtreichſten Anſichten, haha! (Laut.) Ecco! 
(Oeffnet die Trommel und zieht ein Octav-Notizbuch mit Notenblättern hervor). 
Zuerſt hier mein Reiſe-Cahier! Wenn ich in Wald und Fluren ſtreife 
und die Vögel grüßen und duftige Zephyre umgaukeln mich, da ſingt 
mein Herz, was die Natur dictirt und raſch wird's hier notirt, um 
ſpäter als Aria, Cabaletta oder Rondo zu brilliren! (Schlägt ein Blatt auf.) 
Hier! (Trällert die Auftrittsarie.) Und hier! (Wendet das Blatt um und ſingt 
die erſten Takte der Arie Roſina's: Una voce poco fa, — natürlich ſtets ohne 
Worte.) Et caetera, et caetera! (Steckt das Buch wieder ein.) Das tft das 
erſte M: die Muſica! Hier das zweite M: Millionen! (Zieht 
aus der Trommel eine große volle Börſe, luſtig.) Ohne Geld kein Leben! Ja, 
Alter, ich, ich will Millionär werden, ich arbeite und ſchaffe — (jovial) 
nicht nur für den Ruhm! Fällt mir nicht ein, es wie die andern armen 
Genie's zu machen, die ihr Lebelang im Schweiße ihres Angeſichts darben 
und erſt, wenn ſie verhungert find, durch Marmormonumente abgeſpeiſt 
werden! Che no! Wollen ſie ſpäter mir Monumente ſetzen, va bene, 
ich werde mich da droben gar höchlich freuen, wenn ſie mich hier unten 
nicht vergeſſen; ſo lang ich aber ſelbſt noch lebe, will ich gut leben, ich 
habe alle Anlagen zum prächtigſten Satrapen, haha! Drum dieſes 
zweite M: Millionen! Steckt die Börſe wieder ein.) Und hier das 
dritte M — — eer nimmt einen mit Bindfaden zuſammengebundenen Pack 
Maccaroni hervor und hält ihn freudeſtrahlend hoch, während Bartolo die Hände 
auf die Kniee ſtützend entzückt zu ihnen aufblickt und:) 


Beide (gleichzeitig jubelnd ausrufen). Maccaroni! 


Roſſini (luſtig). Per Dio! (Gibt Bartolo die Maccaroni und ſagt lüſtern 
und zungenſchnalzend.) Nun raſch damit in ſiedendes Waſſer, laß ſie brod— 
deln und kochen, bis ſie weich und mollig werden wie eine perlende 
Cadenz. Dann komm' ich ſelbſt den Reſt beſorgen, denn das kann 
Niemand jo gut wie ich. Iſt auch mein tägliches Geſchäft. Alle Mor— 
gen fabrizir' ich für die Welt ein Muſikſtück und alle Morgen fabrizir' 

ich für mich eine volle Schüſſel Maccaroni! Eh via! Raſch hinein! Und 
ſende mir einſtweilen Dein Satansmädel her, damit ich ihr den Heili— 
genſpuk aus ihrem Schwarzkopf treibe. 


4 Bartolo (im Abgehen). Ach, wenn Ihr das könnt — 


| Noffini (faſt ausgelaſſen luſtig). Bah! ich kann Alles! (plötzlich.) Apro— 
pos! Vergeßt mir nur den Käs nicht! Viel Parmeſan! Maccaroni ohne 
Käſe — (Schaudernd.) Puh! gleich ſchrecklich wie — ein Claqueur ohne 
Arme. (Entſetzt.) Könnte ich nicht brauchen! (Bartolo iſt ins Haus ab— 
gegangen.) 


en 5 


Sechſte Scene. 


Roſſini (allein luſtig im Vordergrunde auf und ab gehend). 


Hahaha! Uff! ich hab' mich wieder einmal warm geredet, und noch dazu 
mit nüchternem Magen, wie unvorſichtig! Aber es thut doch wohl, ſo manch— 
mal ſein Herz ausſchütten und all' die Galle ausſpeien zu können, die uns 
die Welt da zwiſchen Herz und Nieren ſtopft! (Sich ſchüttelnd.) Via! Ich 
habe jetzt andere Sorgen im Kopfe! Mein verdammtes Libretto! (Wird 
nachdenklicher)) Hm! hat mich doch wieder mein fo oft verläſterter „ge— 
nialer Leichtſinn“ verführt! Ich habe die Verpflichtung übernommen, für 
die bevorſtehende Saiſon eine neue Oper zu liefern. All' die Libretto's, 
die mir Barbaja proponirte, taugten nichts! Da ſchnürte ich mein 
Bündel, verließ das ſtaubige, trockene, librettoloſe Paris und flog auf 
die Wanderſchaft mir einen brillanten Text zu einer brillanten neuen 
Oper zu ſuchen! Haha! Auf einmal war ich in Spanien — ich weiß 
ſelbſt nicht, wie ich herkam — und nun ſchwelge ich ſeit geſtern in dem 
poetiſchen Sevilla, — — (üäächelnd) aber von meinem Libretto habe ich 
noch immer keine Spur! Per bacco! wenn mich Barbaja ohne fertige 
neue Oper wiederfindet, koſtet's mich den Kopf. 


Hiebente Scene. 
Roſſini, Figaro (über den Higel). 


Figaro (kommt eilig, eine ſpaniſche Melodie trällernd über den Hügel herab; 
Roſſini ſteht ganz im Vordergrunde links, und betrachtet, vom Geſange aufmerkſam 
gemacht, Figaro. Dieſer wiſcht ſich, vor der Veranda angekommen die Stirne). 
Uff! Die Sonne brennt heiß, mein Herz brennt noch heißer, und die 
Sorgen in meinem Hirn brennen am heißeſten! Ach! ich möchte rein 
aus der Haut fahren — wenn ich wüßte, wo eine andere wäre, in die 
ich wieder hineinfahren könnte!! (er ſeufzt tief auf, indem er auf die Statue 
blickt, kratzt ſich unentſchloſſen hinter den Ohren und wendet ſich halb furchtſam 
nach links, den dort ihn beobachtenden Roſſini erblickend). Ein Fremder?! — 
(Grüßt unentſchloſſen.) Sennor! 

Roſſini (lüftet luſtig den Hut). IIIustrissimo! 


Figaro (blickt Roſſini einen Augenblick ſchüchtern an und wendet ſich ſeufzend 
wieder zum Gehen). Ach! 

Roſſini (ſtutzt). Eh Dio! (Laut.) Verſcheuch' ich Euch! 

Figaro (artig umkehrend). Durchaus nicht. 

Roſſini. Oder — ſtöre ich? (Deutet ſchmunzelud nach der Statue unter 
Roſina's Fenſter; plötzlich heiter von einem Gedanken ergriffen.) Ihr habt wohl 


ne 


Abſichten; (ſingt wie ori Bartolo) „San Tomaſo führt auf Flügeln Euch 
der Liebe — —“ he? 


Figaro (nach und nach immer zutraulicher). Oh Sennor! Abſichten hätt' 
ich ſchon; aber — ich bin ein ſchrecklicher Pechvogel. 

Roſſini (lächelnd). Auswendig ſieht man Euch das nicht an. 

Figaro. Ja auswendig! Nicht wahr? (Parodirend.) Der Schein 
trügt! (Geſchwätzig.) Ich bin Figaro der Friſeur, Barbier, das Faktotum 
aller Liebenden! Hat ſich um irgend ein fühlloſes Herz eine eiſig ab— 
ſtoßende Rinde gebildet, ich operire! Ich bringe Serenaden, Bouquets, 
Billet-doux, ich arrangire Fenſterpromenaden, Rendez-vous im 
Theater, vor den Kirchenthüren! Kurz, ich operire ſo lange, bis das Eis 
ſchmilzt, die Rinde fällt, die Liebenden ſich haben. 


Roſſini (erſtaunt). Ihr thut das für Andere! 


Figaro (lebhaft). Immer! Wo ein Vater zu foppen, ein Onkel zu 
cujoniren, einem Vormund eine Naſe zu drehen, wo eine Mutter zu 
beſeitigen, eine Tante zu beſchwatzen iſt, da kommt Alles zu Figaro! 
Ich bin der Helfer in der Noth, der Leiter der Unerfahrenen, der 
Retter der Bedrohten. (Eitel.) Natürlich, ich komme in alle Häuſer, ich 
kenne alle Leute, ich weiß alle Schwächen und alle Hinterthüren, und wo 
es gilt, bin ich allgegenwärtig! 

Roſſini (luſtig, improviſirt trällernd). Figaro qua! Figaro la! Figaro 
su! Figaro gi! Bravo! Bravissimo! Weiter! Weiter! 

Figaro (wieder kleinlaut). Ja weiter! Da liegt der Haſe im Pfeffer! 
Für Andere bin ich Alles im Stande durchzuſetzen; doch jetzt, wo ich zum 
erſten Male für mich ſelbſt handeln ſoll — — kann ich's nicht. 
(Seufzt.) Ich habe keine Courage! 

Roſſini. Keine Courage? 

Figaro. Nein, Herr! Jetzt, wo ich zum erſten Male ſelbſt wirk— 
lich raſend liebe — jetzt rächt der Satan alle meine frühe— 
ren tollen Streiche! Mein Hirn iſt trocken und kommt nicht auf 
die kleinſte Finte, meine Zunge iſt gelähmt und kommt nicht zu der 
kleinſten Erklärung; mir ſchmeckt kein Biſſen und mundet kein Schluck, 
ich ſpare jeden Real, um ſo raſch wie möglich als reicher Freier vor ſie 
hin treten zu können — — 

Roſſini (einfaltend). Ruhig, ruhig! Klären wir die Situation. Du 
biſt alſo ein armer Schlucker. 

Figaro. Leider! 

Roſſini. Und liebſt Roſina? 

Figaro (ſchwärmeriſch). Und wie! 

Roſſini. Liebt ſie Dich wieder? 

Figaro (ſeufzend). Das weiß ich nicht. 
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Roſſini (ungeduldig). Warum frägſt Du ſie nicht? 


Figaro (ſchlau). Kennt Ihr das Sprüchwort: um ein großer Mann 
zu werden, muß man ein großer Spitzbube ſein? 


Roſſini (lächelnd). Ja wohl — und in Anbetracht der vielen 
Spitzbuben, die auf der Welt umherlaufen, habe ich mich ſchon oft 
gewundert, daß es ſo wenig große Männer gibt. 


Figaro. Nun ſeht, Roſina iſt ein Prachtmädel! — aber ſie hat 
mir bis jetzt noch nicht den kleinſten Beweis ihrer Gunſt gegeben; der 
Alte iſt ein Satanskerl, hochmüthig, ich bin ihm zum Schwiegerſohn zu 
gering; er iſt reich und geizig, folglich bin ich ihm zu arm! Drum will 
ich ſchlau zu Werke gehen. Vorerſt muß ich Roſina gewinnen. 

Roſſini. Bravissimo! g 

Figaro. Aber ich fürchte, Roſina kennt all' meine früheren tollen 
Streiche — 


Roſſini. Das ſchadet nichts; die größten Taugenichtſe haben ſtets 
das meiſte Glück bei den Weibern; der Ruf eines Don Juan kitzelt 
alle Mädchenherzen. (Schmunzelnd.) Das kenn' ich aus Erfahrung! — Nur 
mußt Du durch den tollſten Streich Dich ſelbſt bei ihr zu inſinui— 
ren ſuchen. 


Figaro (entzückt). Evviva! Ihr habt meine geheimſten Gedanken 
errathen! Nun hört: Einer meiner Gönner, (etwas aufgeblaſen) ein ſehr 
angeſehener Cavalier — iſt ein ganz raffinirter Mädchenjäger, der ſeine 
Liebesintriguen jedoch immer wiſſenſchaftlich betreibt. Er hat eine 
große Bibliothek der ausgeſuchteſten Romane und Comödien; ſobald er- 
nun ſelbſt irgend einen Roman oder eine kleine Liebescomödie ausführen 
will, wählt er aus ſeinen alten Büchern die paſſendſten Intriguen und 
raffinirteſten Spitzbübereien, und dieſe werden dann, jedesmal (ſtolz) na⸗ 
türlich mit meiner Beihülfe, in Scene geſetzt. (uebermüthig.) Ach in jenen 
Büchern iſt ein wahrer Schatz enthalten, ein unverſiegbarer Quell der 
köſtlichſten Libertinaden! Was haben darnach ſchon Frauen und Mäd— 
chen — — (abbrechend), na! (Geſchwätzig.) Der Caballero, dem mein me— 
lancholiſches Mopsgeſicht ſeit einigen Tagen ſehr mißfällt, hat mir nun 
heute ein ſolches Büchlein gegeben, aus dem ich die Weisheit ſchöpfen 
könne, die ich brauche, um durch Liſt in den Beſitz meiner Roſina zu 
gelangen. Das Buch, eine alte Comödie, ſoll ganz vortrefflich für meine 
Situation paſſen. 


Roſſini (af). Her mit dem Buch! Vielleicht finde ich Darin mein 
erſehntes Libretto. 


Figaro. Libretto? 


Roſſini. Ja, gib mir das Buch, und wenn ich darin Stoff zu 
meiner neuen Oper finde, ſo ſchwör ich Dir, ſollſt Du Deine Roſina 
haben. 

Figaro. Victoria! da iſt uns Beiden geholfen! Leſt es und ſagt 
mir, was es enthält und was ich darnach thun ſoll! Aber heute noch 
muß ich es wiſſen, heute geht die San-Tomaſo- Woche zu Ende, und 
wenn ich bis Sonnenuntergang nicht Roſina's Jawort habe, dann wehe 
über Euch! San Tomaſo wird mich an Euch dann rächen und Euch nie 
zu Eurem Libretto gelangen laſſen! 

Roſſini (heftig erſchrocken). Burſche, willſt Du wohl ſchweigen! Auch 
ich bin abergläubig — nie zu meinem Libretto —? Kerl, das wär' 
mein Tod — Du ſollſt Deine Roſina haben, meinen Kopf zum Pfand, 
aber her jetzt mit dem Buche — — 

Figaro (greift in die Bruſttaſche). Hier — ! (rblickt Roſina, leiſe.) Zu 
ſpät, nicht vor ihr, nachher! 


Achte Scene. 
Vorige, Noſina (von der Veranda). 


Roſina (traurig herabkommend). Das Waſſer dampft und die Macca⸗ 
roni kochen. 

Roſſini. Meine Maccaroni! (Bei Seite.) Der verdammte Burſche 
hat mich mit ſeinen Liebesgeſchichten und ſeiner Beſchwörung ganz auf 
mein Frühſtück vergeſſen laſſen. (Leiſe zu Figaro.) Her mit dem Buche, 
ich muß fort. 

Figaro (heimlich auf Roſina deutend). Jetzt nicht! Kommt bald wieder, 
ich warte hier auf Euch und dann wollen wir das Weitere beſprechen. 

Noſſini (bei Seite). Auch recht! — Erſt will ich für meinen Magen 
ſorgen und dann ſein Herz und mein Gemüth beruhigen. (Zwiſchen 
Beide tretend.) Nun, reizende Roſina, will ich nachſehen, was Eure Koch— 
kunſt vermocht hat! (Verſchmitzt.) Ich laſſe Euch unterdeſſen allein — 
mit Figaro! 

Roſina (unwirſch). Was ſoll mir der? 

Roſſini (nedend). Was er ſoll? Er ſoll Euch ſehen und bewundern, 
ſprechen und hören, lieben und — küſſen! 

Roſina (lächelnd). Ich ſeid ein Geriebener! Der Vater ſagte mir 
ſchon, Ihr wäret ein berühmter unſterblicher Mann. 

Roſſini (ſinnend halb vor ſich hin). Berühmt! Unſterblich? Der e 
iſt oft nur eine — — Zeitungsnotiz, und die Unſterblichkeit — — — 

eine Privatmeinung! 
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 Mofine (ihn theilnehmend anblickend). Bürgt Euch die Gegenwart, die 
Wirklichkeit, nicht für die Zukunft? 

Roſſini (wie oben). Die Wirklichkeit iſt nur ein Leichenwagen, in 
dem die Täuſchungen zu Grabe fahren. 

Roſina lerſtaunt). Was jagt Ihr da? Iſt denn das Leben nicht ſchön? 


Roſſini. Das Leben, Kind, iſt eine Blume; der Eine begießt ſie 
mit Champagner, der Andere mit Thränen! — 


Figaro (ängſtlich). Herr, Ihr ſeid ja beinahe noch melancholiſcher 
wie ich? 


Roſſini (wieder zu ſich kommend). Wer? Ich? Ah bah! Das ſind 
ſo Künſtlergrillen, die manchmal über uns kommen, wenn der Lorbeer 
welken und keine neuen Blätter treiben will! (Sich zur Heiterkeit zwingend.) 
Pure Feigheit iſt's — wir fürchten uns vor einem ohnmächtigen 
Alter, in dem wir das zerſtören, was wir in kräftiger, geſunder 
Jugend uns errungen! 


Roſina (mit naiver Led Das Genie, der Geiſt altert 
wohl nie? 


Roſſini (ſieht ſie einen Augenblick an, ergreift dann ihre Hand und ſagt 
nicht ohne Wehmuth). Das Genie, der Geiſt, ſie bekommen auch Runzeln 
und Falten und die Jahre hängen ſich wie Blei an ihre Flügel, daß 
ſie ſich nicht mehr aufzuſchwingen vermögen! Wer in der Jugend ver— 
göttert, wird leicht im Alter verſpottet, das iſt die Todesangſt eines 
jeden ſchaffenden Talentes! (Wieder luſtiger.) Aber ich bin kein Kopf— 
hänger, und nur von Zeit zu Zeit klingt jo ein poetiſcher Moll-Accord 
mir durchs Gehirn! Jetzt aber tönen Jubellieder mir in die Seele! 
(Heiter galant.) Ihr, reizende Roſina, erinnert mich an meine ſüße Heimath: 
ſchön, friſch und liebenswerth, ich muß Euch küſſen! 


Roſina (ausweichend). Sennor, das iſt bei uns nicht Sitte. 

Roſſini. Bei uns in Italien immer! 

Roſina (wieder abwehrend). Hier ſind wir aber nicht in Italien. 

Roſſini (fie bei der Hand faſſend, ironiſch). Wer kann das wiſſen? Die 
Erde dreht ſich in einem fort — — — 

Roſina (lachend). Oh! N 5 

Figaro (der Roſſini immer aufmerkſam zuhörte). Was man von dem 
nicht Alles lernen kann!! 

Roſina (Roſſini immer abwehrend). Geht, geht Sennor, Eure Mac⸗ 
caroni — — | 

Roſſini (eifrig). Meine Maccaroni! Corpo di bacco! und mein 
Magen brummt ſchon wie ein alter Generalbaß-Profeſſor! Addio, 
Kinder! (Leife zu Figaro.) Erwarte mich hier, damit ich dann zu jenem 
Zauberbuche komme, das mir mein Libretto in den Schooß werfen ſoll! 
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Schmiede verweilen das Eiſen, jo lange es warm iſt! Vorwärts, ver- 
liebter Taugenichts, mach an Dir ſelbſt den Meiſterſtreich! (Zu Roſina.) 
Der Kuß iſt Euch gewahrt, doch nicht geſpart! Ich laſſe Euch mit ihm! 
(Parodirend.) Ach wenn Ihr wüßtet, was er fühlt! Hahaha! (Singt leiſe.) 
„San Tomaſo führt auf Flügeln ihn der Liebe“ — Hahaha! Na 
Kinder, laßt Euch die Liebe jo gut ſchmecken wie ich mir meine Mac- 
caroni! tralala! (Singt fröhlich wieder die Auftrittsarie Figaro's und geht lu ſtig 


ſingend über die Veranda ab.) 
Neunte Scene. 


Roſina, Figaro. 


Roſina (die ſeit den letzten Worten Roſſini's ganz verdutzt daſtand, bei Seite). 


Was jagt er da? Figaro — käme — mit — San Tomaſo — —? 


Figaro (den Galanten ſpielend). Roſina! 

Roſina (ſich plötzlich mit gekreuzten Armen reſolut gegen Figaro wendend). 
Wollt Ihr vielleicht Euren Spott mit mir treiben? Faſt muß ich ſo 
etwas vermuthen, wenn ich einige ironiſche Worte des Fremden recht 
verſtanden habe. Glaubt Ihr, weil die Tomaſo-Woche keinen Freier in 
dieſes Haus gebracht hat, Ihr könntet Euer Spiel mit mir beginnen? 
Oho, Sennor Figaro! (Immer erregter, zum Schluſſe faſt weinend vor Zorn.) 
Man kennt Euch! Alle Mädchen haſſen Euch, alle Frauen verachten 
Euch, weil Ihr Jeder Liebe ſchwört, aber Keiner die Treue haltet, weil 
Ihr das Fettauge auf allen Suppen, der Hahn in jedem Korbe ſein 
wollt. Aber bei mir kommt Ihr an die Unrechte! Ich brauche keinen 
Spott, denn ich habe gar keinen Schaden. Ich habe den San Tomaſo 
vor mein Fenſter geſtellt, weil — weil — weil das ſo üblich iſt und 
das jede wohlerzogene rechtſchaffene Jungfrau thut! Aber glaubt ja 
nicht, daß ich mir durch ihn einen Mann ergattern wollte, o nein! Ich 
brauche keinen Mann, am wenigſten ſo einen leichtfertigen, flatterhaften, 
unverſchämten Nichtsnutz, wie Ihr ſeid — (ſchluchzend) ich will gar keinen 
Mann. 

Figaro (eingefhüchtert, aber ſehr trocken). Das iſt nicht wahr! 

Roſina (ſchluchzend und fußſtampfend). Ja! 

Figaro (bei Seite). Donnerwetter, die Geſchichte wird immer ärger! 
Lenken wir ein! (Laut.) Roſinchen, Ihr thut mir unrecht! Es iſt wahr, 
ich habe ein ſehr — — unternehmendes Renommee, aber das thut 
der Liebe keinen Schaden! Im Gegentheil, ich habe vielleicht nur die 
Schule der Liebe durchmachen wollen, um zu ſehen, daß alle andern 
Mädchen nichts taugen und zu erkennen, welche Eine allein für 
mich taugt! (Bei Seite.) Das war ſehr ſchlau! (Laut.) Und Euch ſelbſt 
läſtert Ihr auch! Ihr ſagt, Ihr braucht keinen Mann, das iſt — 
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naturwidrig! Glaubt meiner erfahrenen Praxis! Ihr bedürft eines 
Mannes und Ihr werdet auch einen ſolchen erhalten! Die San-To⸗ 
maſo⸗Woche iſt noch nicht zu Ende, es iſt heute noch nicht Abend. Eben 
jetzt erſt vor wenig Augenblicken brachte San Tomaſo Eurer Muhme 
den Exwählten ins Haus. 

Noſina (die bis jetzt kämpfend daſtand, erichroden). Wem? 

Figarb. Eurer Muhme Annitta! 

Rofina lentſetzt). Annitta — Braut? 

Figaro. Seit fünfunddreißig Minuten. 

Nofina (wie oben). Mit wem? 

Figaro. Mit Juan, des reichen Pächters Sohn drüben in der 
Campagna. 

Roſina (losbrechend). Nein, das iſt zu arg, das iſt ſchändlich, das 
iſt empörend! Dieſes häßliche, boshafte, neidiſche Frauenzimmer Braut, 
Braut vor mir —? Das hätte ich niemals geglaubt! Und dieſen 
Juan heirathet ſie, einem Menſchen, der mir immer den Hof machen 
wollte, der auf jeder Fiera, jeden zweiten Tanz mit mir tanzte — — 

Figarv (ſchelmiſch einfallen.. Ja, jeden andern Zweiten aber tanzte 
er immer mit ihr! 

Roſina. Das — das — war der Abwechſelung halber! Auf ihn 
rechnete ich noch heute Morgen! Oh ich liebe ihn gar nicht, fällt mir 
nicht ein, aber die Tomaſo-Woche iſt um, er iſt reich, jung, ich hätte ihn 
genommen — — in der Noth frißt der Teufel Fliegen — und nun 
heirathet er dieſe kokette Annitta! 

Figaro. Aber Roſina, wie könnt' Ihr Euch darüber grämen? 

Roſina (wüthend). Grämen, ich? Ihr ſeid ein alberner, herzloſer 
Narr! (Setzt ſich wüthend auf die Stufen der Veranda.) . 

Figaro (ſtarr bei Seite). Nun ſitz' ich ſchön drin! Ich glaubte ihr 
durch dieſe Nachricht Hoffnung auf mich zu machen und — (Wüthend ab- 
brechend.) Wenn die Weiber verrückt ſind — — dann ſind ſie toll! 


Zehnte Scene. 
Vorige, Roſſini (aus dem Hauſe). 


Roſſini (hat eine weiße Küchenſchürze vorgebunden und trägt in einer Hand 
eine große Kaſſerolle mit Maccaroni, in der andern ein großes Glas Rothwein). 
Aaaah! Die Maccaroni find brillant gerathen. Wollt Ihr verſuchen? 
(Er ſpießt eine lange Maccaroni an die Gabel und hält ſie hoch über Roſina's Mund). 


Roſina (unwirſch ihm den Rücken drehend). Ich mag nicht. 


ERW 


Roſſini (bei Seite). Brr! wie übellaunig! Da ſcheint es ſchief 
hergegangen zu ſein? (Geht fragend in die Mitte der Bühne, Figaro die Mac- 
caroni hinhaltend.) Willſt Du verſuchen? 


Figaro (wüthend). Ich mag gar nichts mehr auf dieſer Welt, ich 
ſpring' ins Waſſer. 


Roſſini lerſchrocken). Dann ſei jo gut und gib mir vorher das be- 
wußte Buch. 


Figaro. Nichts bekommt Ihr; Ihr habt mir zu meinem Glücke 
nicht verholfen, ich verhelfe Euch zu nichts; — bin ich unglücklich, ſollt 
Ihr auch nicht zufrieden werden! 

Roſſini (läßt entſetzt die Gabel in die Kaſſerolle ſinken). Na, ſei jo gut! 
Ich weiß nicht, welch überirdiſches Fatum mich faſt krampfhaft zu jenem 
Buche hinzieht! Mir iſt's immer, als wäre darin ein Schatz verborgen, 
den ich heben, den ich um jeden Preis beſitzen müſſe, der mein Glück, 
meinen Ruhm, meine Unſterblichkeit noch ausmachen würde! Kerl, mache 
mich nicht raſend, ich muß das Buch haben! 

Figaro. Ich hab's geſchworen, und dabei bleibt's! Ehe mir San 
Tomaſo nicht zu meiner Roſina verhilft, eh' ſollt auch Ihr das Buch 
nicht haben. (Setzt ſich wüthend hinter den Baum links vorn, ſo daß er dem 
Publikum nur halb ſichtbar bleibt.) 

Roſſini. Corpo di bacco! Jetzt wird's zu toll? Wie kann denn 
ich den widerſpenſtigen Heiligen dort zwingen, hier den Eheprocurator 

zu ſpielen? (Er blickt immer abwechſelnd und ſtets unruhiger auf Roſina und 
auf Figaro.) Und früher ſoll ich das Buch nicht haben? — und auf 
dies Buch bin ich nun erſt recht verſeſſen — Ah! nun ſchmecken mir 
auch meine Maccaroni nicht — per Dio! Zum erſten Male in meinem 
Leben, daß ich nicht mit Gemüthlichkeit frühſtücken kann! — Wenn ich 
nur wüßte — (Er hat eben wieder einen Blick auf die Büſte geworfen, plötzlich von 
einem Gedanken ergriffen, luſtig.) Halt! Eine Idee, die eines Aber— 
glaubens würdig iſt! Wenn die Heiligen nicht in Gutem wollen, muß 
man ſie dazu zwingen! (Stellt die Kaſſerolle und das Weinglas auf das Tiſch— 
chen vorne rechts, ſetzt ſich dazu und frühſtückt während des folgenden Dialogs.) 
Nun Roſina? ſetzt Euch doch zu mir! Kommt, klagt mir Euer Leid! 

Roſina (ſteht auf und nähert ſich ſchmollend Roſſini). Ach, laßt mich 
Sennor — (Gerbiſſen.) Ich will die Veranda jetzt abräumen! 

Roſſini (den Erſtaunten ſpielend, Den San Tomaſo — — Forts 
expediren? 

Roſina. Ja, die Woche iſt um — — 

Roſſini. Nun bis Abend wäre doch noch Zeit — — 

Roſina (vor Wuth faſt weinend). Nein, ich will ihn nicht länger vor 
meinem Fenſter ſtehen haben, ich will nicht zum Geſpötte werden! ( 10 0 f 
an Roſſini herantretend, heftiger.) Denkt Euch, Sennor, meine Muhme 
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Annitta iſt eben Braut geworden, und wißt Ihr, wen San Tomaſo ihr 
zugeführt hat? Juan, der mir immer den Hof gemacht hat. 


Noffini (den Entrüſteten ſpielend). Das iſt entſetzlich! Ja, da habt 
Ihr recht den abtrünnigen Heiligen zu entfernen — aber das verdient 
auch Rache! Nehmt die Büſte und zertrümmert ſie. 


Roſina lerſchrocken). Zertrümmern? 


Roſſini. Ja wohl! Ging's nicht im Guten — ſchön — ver- 
werft's im Böſen! (Heimlich hetzend.) Seht Ihr Figaro dort? Der lauert 
nur, um aller Welt zu ſagen, daß Ihr bis zu dem letzten Abendglimmen 
Eurem San Tomaſo hier gehuldigt habt und trotzdem — vergeblich! 
Zeigt ihm das Gegentheil! Nehmt die Büſte und werft ſie ihm gerade 
vor die Füße! 


Roſina (erregt). Ja, Ihr habt recht! Spott duld' ich nicht! In 
tauſend Trümmer ſoll die Büſte gehen, die mir nur Herzeleid und , 
heil brachte. (Eilt auf die Veranda.) 


Roſſini (bei Seite luſtig). Jetzt gilt's! Warte, Heiliger, ich will Dich 
ſchon zwingen — — — mir zu meinem Libretto zu verhelfen! (Steht 
auf und lehnt ſich gegen die Veranda, leiſe zu Roſina.) Wenn ich drei zähle, 
werft die Büſte nur gerade dorthin (deutet hinter den Baum, wo Figaro 
fit). Trachtet Figaro zu treffen, damit er ſich ordentlich ärgert. 


Roſina (wüthend). Blau will ich ihn ſchlagen! 


Roſſini. Bravo! Eins — Zwei — (er biegt raſch den Kopf vor und 
ſchreit heftig) Figaro! (Ju dieſem Augenblicke ſteckt Figaro den Kopf hinter dem 
Baume vor, Roſina ſchleudert die Büſte hin, die Figaro an den Kopf fliegt und 
dann zu ſeinen Füßen zerſchellt, worauf Roſina ins Haus abeilt, Roſſini ſich vor 
Lachen die Seiten hält und Figaro wüthend vorkommt.) i 


Figaro (ſich den Kopf haltend). Na, was ſoll denn das wieder be— 
deuten? . 


Roſſini. Das ſoll bedeuten, daß Signor Figaro ein Dummkopf 
iſt, der ſehend blind und hörend taub iſt! Wer aber nicht ſehen will, 
muß fühlen! Wenn Ihr den Wink San Tomaſo's jetzt noch nicht 
capirt — dann laßt Euch begraben. 


Figaro (far). Wie — ? San Tomaſo? 


Roſſini (immer eindringlicher). Roſina liebt Euch, ſie wartet nur 
auf Eure Werbung, und weil San Tomaſo nicht im Guten Euch ihn 
zuführte, ſo warf ſie ihn Euch an den Kopf, damit Ihr deutlicher merkt, 
was Ihr thun ſollt! (Spöttiſch ſcheinheilig.) Ja, jo ein Heiliger hat eine 
Lammesnatur, Alles läßt er ſich gefallen, wenn es nur zum guten 


Ziele führt. 
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Figaro. Wär's möglich? 


Roſſini. Gewiß iſt's. Jetzt packt nur warm den Alten, ich ſe— 
cundire Euch! Heda! Bartolo! Bartolo! (Raſch zu Figaro.) Stellt Euch 
verwundet, lahm, krüppelhaft! He! Bartolo! 


Elfte Scene. 


Vorige, Bartolo (aus dem Hauſe). 

Bartolo. Sennor befehlen! Hier! Hier! 

Roſſini (zwiſchen Beiden). Mein alter Freund, es thut mir leid, 
Euch Eure Gaſtfreundſchaft ſchlecht vergelten zu müſſen, aber ich kann 
nicht anders und muß dem Recht ſein Recht geben! Ich ſtehe als An— 
kläger hier vor Euch! 

Bartolo. Als Ankläger? 

Roſſini. Im Namen dieſes braven, rechtlichen Burſchen, den Eure 
Tochter bald halbtodt geſchlagen hätte. 

Bartolo. Meine Tochter —? Figaro? — halbtodtgeſchlagen? 

Roſſini (mit verhaftenem Lächeln). Indem ſie ihm den San Tomaſo 
dort an den Kopf warf! 


Bartolo (verſtehend). Aus Wuth weil er ihr keinen Freier brachte?! 
(Jammernd.) Das kommt von dem verwünſchten Aberglauben! 

Figaro. Im Gegentheil! San Tomaſo hat feine Pflicht getreu 
erfüllt! Weil's nicht im Guten ging, wie dieſer Sennor da ganz richtig 
ſagte, ſo wirkte San Tomaſo nun mit Böſem und bringt mich jetzt 
dazu, wozu mein feiges Herz mich nie von ſelbſt gebracht hätte, Euch 
nämlich zu ſagen daß ich — (Muth faſſend) Eure Tochter liebe und ſie 
von Euch zum Weib verlange! 

Bartolo (ſtarr). Ihr? 

Roſſini (Bartolo zuredend). Gebt's zu! 

Bartolo (kleinlaut zu Roſſini). Er hat nichts! 

Roſſini. Für die Ausſteuer ſorge ich — (bei Seite) wenn jenes 
Buch mir mein Libretto ſchafft! 

Bartolo. Er iſt nichts. 

Roſſini. Ich richte ihm den ſchönſten Laden in Sevilla ein, und 
die ganze vornehme Welt ſoll er durch mich zur Kundſchaft kriegen! 


Bartolo. Aber! 


Roſſini (immer eindringlicher). Schlagt ein, ſonſt rächt er ſich, macht 
Eure Tochter lächerlich, ſchilt Euch vor aller Welt einen herzlos— geizigen 
Tyrannen und verklagt Euch obendrein! — Eure Tochter hat ihm eine Art 
Loch in den Kopf geſchlagen — Ihr kommt in Prozeß, habt Koſten, 
Schadenerſatz — — 

Bartolo (jammernd). Gott! Gott! mein ſchönes Geld — —! 


Roſſini. Drum ſag' ich und rath' ich Euch ja, ſchlagt ein, gebt's 
zu — (ungeduldig). Eh via! (Schiebt Bartolo und Figaro auf die linke Seite, 
ſellt ſich in die Mitte der Bühne und ſingt gegen die Veranda gewendet jubelnd.) 
„Roſina! San Tomaſo führt auf Flügeln mich der Liebe!“ — (Ruft. ) 
Roſina! Roſina! 


[Hinter den Bergen nach und nach grelle Abendröthe.] 


Zwölfte Scene. 
Vorige, Roſina. 


Roſina (stürzt freudig aufſchreiend auf die Veranda, erblickt Roſſini und 
bleibt ſtarr auf der oberſten Stufe ſtehen). 


Roſſini (Roſina herabholend). Roſina! Ein Brautwerber ſteht vor Euch. 

Roſina lerſtaunt). Ein Brautwerber, Ihr? 

Roſſini. Im Namen meines neuen Pflegeſohnes: Figaro! 

Roſina. Figaro?! 

Figaro (zu ihr eilend) Ja, Roſina! San Tomaſo hat noch in der 
letzten Stunde Mitleid mit meinem Liebesgram gehabt und mich — mit 
Gewalt zu Euch geführt. 

Roſina. Euch? 

Figaro. Ja, und ohne ihn hätte ich vielleicht noch heute nicht den 
Muth gehabt, Euch zu ſagen, daß ich Euch anbete, und daß nur meine 
Schüchternheit — 


Roſina. Eure Schüchteruheit? 
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Figaro. Ja, ich, das Fettauge auf allen Suppen, der Hahn in 
allen Körben, bei Euch verlor ich Muth und Kühnheit, denn Euch allein 
liebe ich, von Euch allein hängt mein Glück, mein Leben ab. 


Roſſini (ift auf die andere Seite zu Roſina getreten). Greift zu — jagt 
ja — (Bei Seite.) Mein Libretto iſt in Gefahr! (Wieder zu Roſina gewendet.) 
Er iſt jung, hübſch, für die Ausſteuer ſorge ich — — 


Roſina (zögernd). Ach, im Stillen hab' ich ihn auch ſchon lange recht 
lieb, aber er iſt immer ſo flatterhaft geweſen — 


Roſini. Das war ja nur um Euch zu reizen und Euch eiferſüchtig 
zu machen! (Eindringlich). Das machen wir Männer immer ſo! Und dann 
bedenkt: (feierlich) San Tomaſo führt ihn ſelbſt Euch zu! (Deutet auf die 
Scherben.) Er hat ſich geopfert, um Euer Glück endlich zu bewerk— 
ſtelligen. — 


Figaro (zärtlich). Roſina! 


Roſina. Nun denn — ſo will ich gläubig meinem Glück vertrauen 
und hoffnungsvoll empfangen, was San Tomaſo mir geſendet. (Sie 
ſinkt Figaro in die Arme.) 


Roſſini (aufathmend). Endlich! Ich ſag's ja, der Aberglaube hat 
doch was Gutes, man muß ihn nur zu benützen verſtehen, im 
Guten (deutet auf die Veranda), oder im Böſen (deutet lächelnd auf die 
Scherben). (Haſtig auffahreud nun zu Figaro.) Jetzt aber her mit meinem 
Buche! San Tomaſo, wenn Du mich betrogen haſt, wenn ich den Schatz 
nicht finde, an den ich wie an ein Fatum eben glaubte — — 


Figaro (einfallend, indem er ein kleines brochirtes Oetav-Büchelchen aus der 
Bruſttaſche zieht und Roſſini bereit). Hier, Sennor! 


Roſſini (Left das Titelblatt). Was tft das? „Il barbiere di Se- 


viglia® — — (finnt einen Augenblick). Alle Wetter — das Libretto jener 
alten Oper, die Paeſiello vor jo vielen Jahren componirt hat, — die 


Muſik taugt nicht viel, iſt veraltet — aber das Libretto iſt prächtig; — 
moderniſirt und aufgeputzt kann's in der That ein Schatz werden für 
mich und meine ganze Zukunft (begeiſtert)', San Tomaſo — heiliger 
Aberglaube der urwüchſigen Menſchenkinder, ſei bedankt! Was mir 
daheim ſo nahe lag — ich ließ es unbeachtet! Hier muß ein blinder 
Zufall mir das Glück ſelbſt in die Hände ſpielen!! Haha! Gleichviel, 
jetzt habe ich meinen Schatz gehoben, mein Libretto iſt gefunden; 
Barbaja, nun kehr' ich nach Paris zurück und im Fluge ſoll mein neues Werk 
entſtehen! (Nimmt die Börſe aus der Trommel und wirft fie luſtig Figaro zu.) 
Hier Deine Ausſteuer, Du Fatums-Schutzgeiſt meiner Muſe! Zum 
Lohne ſollen alle Figuren in meiner neuen Oper Eure Namen führen: 
Figaro, Roſina und — (blickt lächelnd auf den ihn dumm anſtaunenden Bartolo) 
Bartolo, wie er im Buche ſteht! | 
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Bartolo (verwundert). Ich ſteh' alſo doch drin? 
Roſſini (lebhaft zu Figaro). Das Buch aber bleibt mein. 


Figaro. Ihr könnt es gern behalten; jetzt brauch' ich nichts mehr 
daraus zu lernen — ich habe ja meine Roſina. 


Roſſini. Und ich — — und hoffentlich die Welt — mei— 
nen „Barbiere di Seviglia “. (Er ſteht, mit der linken Hand das aufgeſchlagene 
Buch vorſtreckend, mit der rechten den Hut hoch haltend, die Augen gen Himmel gerichtet, 
in der Mitte der Bühne; rechts Roſina und Figaro, umſchlungen die Hände nach 
ihm ausſtreckend, links Bartolo das Mützchen ziehend und ſich verneigend ehrfurchts— 
voll zu ihm aufblickend. Während das Orcheſter rauſchend einfällt, nur die erſten 
Takte der Auftrittsarie Figaro's ſpielt und mit einigen kräftigen Akkorden raſch 
ſchließt, fällt langſam der Vorhang.) 


En de. 
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